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Mellschenlvos. 
3 ! c h , das ist des Mensche,! Leiden, 

D o s sein herbstes Loos auf Erden, 
Daß selbst hingeschwund'ne Freuden 

Durch Erinn'rung Schmerzen werden! 

Dens an deine erste Liebe, 
Deines Lebens schönste Rose: 

Äch, wie traurig, blaß und trübe 
Weint stc unter Grabesmooscl 

Denk' an deine ersten Wonnen 
I n der Freunde traute,» Kreise: 

Unter gingen ihre Sonnen — 
Blicke weg, und weine leises 

Denk' »n dein erwachend' Streben 
Nach des Wissens helle» Sphären: 

Trauernd rufst du: »Ingendleben, 
Wil l dein Flug nicht wiederkehren?" — 

Gold'nc Jugend, deiner Spiele 
Kind'sche Lust und kind'sche Schmerzen 

Wecke» nagende Gefühle 
I n des Mannes starrem Herzen. 

Schaue nie, 0 nie zurücke. 
I n die nebeldüstern Auen, 

Konntest sonst mit trübe,» Blicke 
Nur durch T h r ä n e n vorwärts schauen! 

Gräber würden dir erscheinen. 
Bergend manche iheure Leiche: 

T 0 d t e n b l ü ,n ch e» auf de,» einen. 
Auf de,» ander» D 0 r n ge st r « u ch e! — 

E d u a r d S i l e s i u i . 

Die zwei Heldenköpfe zu N«ersperg. 
V o n C a r l P r e n n er. 

Das uralte, in Krain seit beinahe einem Jahrtausen­
de einheimische, in Fürsten und Grafen in mehreren Linien 
blühende Edelgeschlecht der Aue rspe rge , Herren auf 
Schön- und Seisenberg ") hat in der Vor- und späteren 
Zeit aus seiner Mitte so viele im Rathe, Heere und ho­

hen geistlichen Würden berühmte Männer, dem Staate, 
unserm Vaterlande aber so viele heroische Vertheidiger ge­
geben, daß letzteres den Stämpel der Undankbarkeit tra­
gen würde, wenn ein Krainer nicht die Thaten dieses Hel­
dengeschlechtes der Vergessenheit zu entreißen, und seinen 
Landesleuten in einem vaterländischen Blatte zur gehöri­
gen Würdigung mitzutheilen befließen seyn sollte; denn 
mit Stolz kann Krain auf seine Auersperge und den 
glorreichen Sternenkranz ihrer Heldengrösie Hinblicken, um 
so mehr, als diese Edlen dem Lande mehr als acht Lan­
deshauptleute gegeben — und durch die von ihnen bekleide­
ten hohen Erblandesgroßwürden der Oberst-Erblandeskäm-
merer und Oberst-Erblandesniarschäle dem Throne des Lan­
desfürsten zunächst gestellt sind. 

' ) Ursprünglich stammt dieses Geschlecht aus Deutschland, und ist »ntei 
Kaiser O t t o de,» Große», aus Schwaben inKonrad «0» U r s b c r g 
oder A l l e r s b e r g hier eingewandert. — 

Die Geschichte unseres Vaterlandes und dieses Hel­
denhauses nennt uns zwar mehrere dieser Edlen, welche 
zu einer stürmischen Zeit, die durch mehrere Jahrhunderte 
auf Krain lastete, mit Aufopferung ihres Vermögens und 
selbst ihres Lebens für unser hart bedrängtes Krain bei­
spielvoll und muchig gekämpft haben; ich aber will die 
Skizze eines einzelnen dieser Helden, den Krain unter 
seine ersten Vorgesetzten, unter seine Landeshauptleute 
zählt, hier vorlegen, der den schönen Tod für das Vater­
land starb, und dessen ruhmgekröntes Haupt mit jenem 
seines gleichzeitig gefallenen, tapferen Waffengefährten Fried­
richs von Weich selberg von seinen dankbaren Enkeln in 
ihrer uralten, den' Familiennamen tragenden Stammburg 
A l le rsberg als ein theurcs, ehrwürdiges Familien-Klei­
nod noch heut zu Tage aufbewahrt und gezeigt wird. 

Dieser Held des gegenwärtigen Aufsatzes ist: Herbert 
Freiherr v. A l l e r sbe rg , Herr auf Schön- und Seifen-
berg, Landeshauptmann in Krain und der windischen Mark, 
Feldoberst in den kroatischen und Meergrenzen, der Sieger 
über den Bassa von Bosnien, rühmlich für sein Vaterland 
und seinen Regenten gefallen am 22. September 1Z75 
bei Wudaczfy in Kroatien. Dessen schönes Monument 
zierte einst die Landeshauptstadt in der vor wenigen Iah-
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ren demolirten und in ein Handlungsgewölbe umgewandel­
ten, sogenannten Elisabeths- oder Spitalkirche in der Spi ­
talgasse, ist aber, wie so manches Schöne und Edle im 
Vaterlande, spurlos und unersetzlich verloren gegangen. 

Die Katastrophe dieses Helden ist folgende: 
Als Erzherzog K a r l n . , Kaisir F e r d i n a n d des I. 

zweicgeborner Sohn, nebst Sceyer und Kärnten und der 
Grafschaft Görz auch unser Vaterland beherrschte, und 
die Obsorge über die Bewachung der windischen, kroatischen 
und Meergrenze (die drei Grenzdistrikte der Warasdiner, 
Banal- und Karlstäbter Generalate, und ihrer acht Grenz-
regimente nach der gegenwärtigen Eintheilung) über sich 
hatte, und nach dem Erbrecht der damals getheilten Erb' 
lande regierte, schloß Kaiser M a x i m i l i a n n. mit dem 
türkischen Sultan S elim den Frieden, und in Folge die­
ses Friedens fingen die beiderseitigen Entwaffnungen an. 

Um den sich entwaffnenden, grausamen und mächtigen 
Erbfeind auf keine Art irgend eine Veranlassung zu ge­
ben, den kaum geschlossenen Frieden wieder zu brechen, und 
einen seiner Seits immer nur mit gräulichen Mord- und 
Verheerungssccnen bezeichneten Krieg neuerdings zu begin­
nen , wurde kaiserlicher Seits auf das strengste und selbst 
unter angedrohten Lebensstrafen verboten, zur Störung 
dieses Friedens etwas weder heimlich noch öffe«tlich gegen 
den Erbfeind zu unternehmen. 

Nichts desto weniger war man aber doch auf seiner 
Hut , und daher besorgt, all« jene Anordnungen zu tref­
fen, welche die Vorsicht bei der auf Seite des Türken ge­
wöhnlichen Wort-, Treu- und Glaubensbrüchigkeit empfahl, 
um so mehr, als die Türken des Friedensschlu-ßes ungeach­
tet, den Krieg zwar nicht gegen die deutsche und kaiserliche 
Kriegsmacht, wohl aber gegen die armen Grenzbewohner 
in Kroatien dadurch fortsetzten, das; sie dieselben durch 
Mord und Raub, ja sogar durch Abführung in die Skla­
verei ängstigten. 

Gleichzeitig ging die Nachricht von diese» türkischen 
E.rcessen bei dem Feldobersten m Kram ein, von welchem 
solche an den zu Grätz residirenden Landesfürsten, Erzher­
zog K a r l U. gelangten, und dabei um schnelle und kräf­
tige Abhilfe gebeten wurde. Diesen Nachrichten zu Folge 
sammelten sich die türkischen Truppen aus den Sandscha­
ken von Bosnien, Hleuna, Poschepa, Pcckariz und des 
Ali-Beg von,Kruppa in Kroatien mit sieben Stück schwe. 
r,er Geschütze, in dem muthmasilichen Vorhaben, Bihitsch 
zu nehmen. 

Auf diese Nachrichten und die immer dringender wer­
benden Bitten schrieb Erzherzog K a r l seinen innerösterrei­
chischen Ständen sogleich einen Landtag aus, dessen Ab­
haltung auf den 13. August 15?5 zu Brück an der Mur 
in Steiermark anberaumt wurde. I n dem erzherzogliche« 
Deerete, welches die Vorlabung zu diesem Landtage ent­
hielt, wurde auch der wesentliche Zusatz angeführt, das; 
an diesem Landtage jeder erscheinende Laudstr.nd ohne 
Scheu und Hinterhalt alles dasjenige vorzubringen Habe, 
was er seiner Ueberzeugung nach zur Abwendung eines 
allgemeinen Schadens und zur Erhaltung ber Erblande 

sowohl, als auch der Grenzländer am erspiesilichsten er­
kenne. Ncbstbei bestimm« Erzherzog K a r l einen eigenen 
Ausschuß, welcher die Vollziehung und Ausführung der 
als vorcheilhaft befundenen Maßregeln zu besorgen hätte, 
und ernannte unter andern zum dieöfättigen Nath und Ab­
geordneten für Kram unseren Freiherrn Herbert v. Auers-
p erg. 

Als hierauf Erzherzog K a r l in der Mitte der ver-
sammelten Stände erschien, und seinen diesfälligen Vor­
trag hielt, wurde Freiherr Herbert von Auersperg um 
die Mittheilung seiner Meinung insbesondere angegangen. 
Hier zeigte sich nicht nur der Held, sondern auch der frei-
müthige Staatsmann, der hochherzige Vatcrlandsfreund und 
der getreue Diener: 

„Der Feind" sprach er „mehr durch allzuvicles Nach­
geben, als durch ehrlichen Streit die Grenzen seiner Be­
sitzungen erweiternd, gehe nun lediglich auf den Ruin der 
Grenzbesatzungen und Grenzländer aus, indem er solche 
durch Mord, Brand und Fortschleppung der Weiber und 
Kinder verheere; die Türken hätten den Frieden nur im 
Munde, in der Hand aber den Krieg. Beweis dessen 
seien Kroatien und die Grenzlande mit dem Blute ihrer 
Insassen durch den türkischen Säbel befeuchtet. Eö thue 
daher äußerst Noch, diesem Uebel nachdrücklichst zu begeg­
nen, und dem Untergange des Vaterlandes zuvor zu kom­
men , weil nach dem Ruine der Grenzländer auch Kram 
unterliegen würde. Er selbst sei bereit zu allem, sogar 
im Falle einer auf feindlicher Seite bestehenden Uebermachr 
seiner Pflicht entweder durch eine» rühmlichen Sieg, oder 
einen ehrlichen Tod genug zu thun." Er fügte dieser 
kraftvollen Rede noch Folgendes bei. „Schon gegenwär­
tig auf dem Landtage befindlich, habe er aus de,» seinen 
Befehlen unterstehenden Kroatien sichere Kundschaft erhal­
ten, daß aus dem Innern der Türkei bereits fünf ansehn­
liche türkische Befehlshaber ein wohlgerüstetes Heer ver­
sammelt hätten, womit sie ihrer freundlichen Zusicherungen 
ungeachtet nichts minderes im Schilde hätten, als Kroatien 
zu nehmen. 

Er erklärte noch weiters.' Seine Vertheidigungsmittel 
reichen nicht hin, sich einem feindlichen, nach Kroatien und 
Kram allenfalls beabsichteten Einfalle kräftig und mir Er­
folg entgegen zu stellen. Indessen sei er aber erbötig, 
dem Vatcrlande mit seiner eigenen, selbst mit der äußersten 
Gefahr zu dienen. 

, Bei dieser offenherzigen, ber Wahrheit der mißliche!! 
Lage abgeborgten Schilderung, und seinen einsichtsvollen 
Ansichten dieser sich keineswegs verhehlenden Gefahr fan­
den die Stände jede fernere Zögerung des Freiherrn in 
ihrer Mitte, selbst für den so kurzen Zeitraum eines ein­
zigen Tages, für die Sache der Erbländer sehr nachthei-
lig, daher seine schnelle Abreise für höchst nothwendig, und 
sie beschlosien einstimmig, daß er nun ohne Verzug an die 
bedrohten Puukte zur Vorkehrung der schnellen Gegenan­
stalten eile. 

Unser Freiherr, in der Ueberzeugung, daß das wenige 
Kriegsvolk, welches ihm für den Augenblick zu Gebot stand, 
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und über welches er noch in der Grenze disponiren konnte, 
bei weitem nicht hinreiche gegen ein ganzes Feld voll Tür­
ken, und er sich sohin der augenscheinlichsten Oefahr und 
einem gewisien Tode preis gebe, unterzog sich doch unbe­
dingt und ohne Widerrede dem über den landtäglichen Be­
schluß erfolgten erzherzoglichen Befehl mit aller Wärme 
für seine Pflicht, und »erlangte um so sehnlicher die sei­
ner Obhut anvertrauten Grenzen wieder zu betreten, als 
solche seine Gegenwart schon hart entbehrten. 

Er reis'te schnell ad, und zwar so schnell, daß er nach 
einem kaum zweitägigen Verweilen im Kreise seiner Lieben 
am vierten Tage nach seiner Abreise von Brück an der 
Mur zu Freithurn an der Kulp, wo er seine Pferde und 
sein Kriegszeug hatte, eintraf. Während seines kurzen Auf­
enthaltes in Krain wurden die Gültenpferde mit dem Be­
fehle aufgeboten, ihm schnell nachzuziehen, während er von 
Freithurn aus, an alle in der Grenze und den kroatischen 
Grenzschlossern befindlichen Unterbefehlshaber die Ordre er­
ließ, die gesammten vorhandenen Kriegsvölkcr zum unge­
säumten Aufbruch schnell auszurüsten, und sich dergestalt 
zu versammeln, daß sie sämmrlich binnen vier Tagen seine 
weiteren Befehle abwarten konnten. Er selbst begab sich 
Tags darauf mit 30 gerüsteten Pferden in die kroatische 
Grenze, aus treu ergebenen Herzen die Vortheile und Ge­
legenheiten erspähend, wie er dem bösen Vorhaben des 
Erbfeindes begegnen, und die bedrohten armen Grenzleute 
von dem ihnen bevorstehenden Unglücke befreien könnte. 

Voll Schwermuth und Kummer, daß er mit so gerin­
gen Mitteln (kaum tausend Mann Fußvolk und Reiterei 
betrug nach seiner Vereinigung mit den zuerst zu ihm in 
Kroatien geflossenen Leuten sein Häuflein) sich in der Un­
möglichkeit befinde, sein gewünschtes Vorhaben auszufüh­
ren, ja vielmehr sich und seine Mannschaft opfern müsse, 
stellte er sich bei Wudaczly in Kroatien am Radoniefluße 
auf, um dort die Ankunft und Vereinigung der übrigen 
dahin beorderten Befehlshaber mit ihren Truppen, insbe­
sondere aber die heiß und sehnlichst gewünschten gerüsteten 
lrainischen G ü l t p f e r d e zu erwarten. 

(Fortsetzung folgt.) 

Selim «nd Iedidda. 
Aus dl» Zeiten der griechischen Freiheitskampfe. 

E r z ä h l t von F r a n z t a ». L e g a t . 
(Beschluß.) 

Lange Tage und Wochen voll Todesangst und Jam­
mer vergingen,— I e d i d da saß noch immer in der düstern 
Kammer, die ihr zum Gefängnisse diente, und konnte nichts 
von dem Schicksale ihres unglücklichen Vaters, nichts von 
ihrer eigenen Zukunft erfahren. Der sanfte Schmelz ihrer 
blühenden Wangen war geschwunden, trübe Schwermuth 
hatte die Glut ihrer Augen gedämpft, und nur dann däm­
merte ihr eine geheime Hoffnung entgegen, wenn ihr schwar­
zer Wärter, der sie sehr sorgsam bediente, erschien, den 
sie gleich Anfangs für den Ueberbringer jenes geheimniß-
vollen Zettels erkannt hatte. Aber der Arme durfte mit 
ihr nicht reden; die einzige Antwort, die er auf ihr Fle­

hen erwiederre, war: „Noch und noch" — und legte zu­
gleich den Finger bedeutungsvoll auf den Mund. 

Eines Abends, I e d i d d a hatte eben ihr Nachtgebet 
beschlossen, erschien er mit Säbel und Büchse bewaffnet, 
in ihrer Kammer, befahl ihr, sich ohne Säumen reisefertig 
zu machen, und ihm zu folgen. 

I m Hofe war es ruhig und finster. Ein Maulthier 
stand am Thore, er band es los, hob das staunende Mäd­
chen darauf, und brach so geräuschlos als möglich auf. 
Außer dem Orte gesellten sich noch zwei bewaffnete Türken 
zu ihnen; der Neger hieß sie einige Schritte vorausgehen, 
er selbst blieb immer an Ied idda 's Seite. 

Nachdem man bereis einen langen Weg, wie es schien, 
gegen die Meeresgegend zurückgelegt hatte, gelangte man 
endlich an eine Anhöhe, die sich steil abwärts senkte, und 
mit den benachbarten Bergen eine tiefe, enge Blicht bil. 
dete. Behutsam leitete der Neger das Maulthier vom Hü­
gel herab, Alles war still und einsam, nur aus der Tiefe 
knarrte es inzwischen, ŵ e von Segeltauen und Seilen; 
es war das Schiff, welches hier verborgen, auf unsere 
nächtlichen Wanderer harrte; denn, wie sie zum Meere 
kamen, ruderte auf einen gellenden Pfiff schnell ein Boot 
herbei, trug die Griechin mit dem Neger eilig an Bord, 
und das Schiff flog von bannen. 

I e d i d d a wird in die große Kajütte geführt. Ein 
Kreis von Männern in europäischer Tracht scheint auf ih­
ren Eintritt ungeduldig zu harren. M i t funkelndem Auge 
hält ein alter Mann die zitternden Hände gegen die Thür 
ausgebreitet, sie öffnet sich, und — I e d i d d a liegt am 
Herzen ihres Vaters. 

Theilnehmend stehen die übrigen um das, vor Wonne 
sprachlose, selige, wiedervereinte Paar; da wendet der 
Greis seine Tochter gegen einen jungen Mann in fränki­
schem Anzüge, sie erkennt in ihm S e l i m , und verbirgt 
bebend das Haupt an des Vaters Brust. Lächelnd erwie-
dert dieser: »Sei unbesorgt, liebe Tochter! hier steht un­
ser Retter, der über uns diese schweren Tage bringen 
mußte. Er hat dich bisher so großmüthig beschützt, und 
vor der Gewalt seines grausamen Vaters verborgen. Ohne 
sein Erbarmen hätte ich dich nie wieder gesehen; ich lebte 
wohl nicht mehr, und du dientest jetzt als Sclavin irgend 
einem wollüstigen Aga. Unter dem Vorwande einer Ver-
rätherei wurden in jener Schreckensnacht alle Griechen ih. 
rer Freiheit beraubt; dieser edle Mann rettete uns, indem 
er persönlich unsere Verhaftung übernahm. Von ihm kam 
jenes Papier, und hier siehst du auch wieder unsere ver­
grabenen Kostbarkeiten. 

Nachdem wir in jener Nacht und am folgenden Mor-
gen, als noch andere gefangene Griechen zu uns gebracht 
wurden, bereits einen langen Weg hinter uns hatten, 
ließ man mich, auf S c l i m s geheimen Auftrag, für krank 
in einem Dorfe zurück. Ein einziger Türke blieb bei mir, 
die übrigen Griechen wurden auf den Sclavenmarkt nach 
Cairc» weiter geschleppt. Dort lag ich, wirklich krank und 
elend, durch fünf traurige Tage, b>3 endlich hiei, der groß-



9O 
müthige S c l im erschien, mich auf dein glückliches Wie­
dersehen vertröstete, und in geheimster Sti l le auf dieses 
Schiff bringen liesi. 

Gestern ankerten wir in dieser Bucht; ich sah dich 
und meinen Netter wieder, und will nun meine Tage in 
eueren Armen einst ruhig beschließen; denn S e l i m ver­
läßt freiwillig Vater und Vaterland mit seinem treuen 
Neger, der dich auf seinen Befehl glücklich Hieher gelei­
tete." — 

I e d i d d a von ihren Gefühlen überwältiget, sank zu 
Se l im 's Füssen; er hob sie aber an sein entzücktes Herz, 
und entküßte ihr die dankbaren Thränen von den wieder 
belebten Wangen. 

Der Neger stand rückwärts, kreutzte die Hände über 
der Brust, und rief: „Groß ist Allah!" — 

Unter franzosischer Flagge trug das Schiff unsere 
Flüchtlinge gesichert an Frankreichs Küsten, S e l i m schwur 
Muhameds Glauben ab, und wurde Ied idda 's würdiger 
Gatte. 

Gleichniß. 
Die Sonne sinkt; über die Fluren gießt sie das roth-

gold'ne Licht, die Wolken werden gesäumt und durchstickt 
mit Juwelen, Alles athmet Liebe und Sehnsucht,— da ge­
hen sie hin, die Menschen auf der Landstraße, und kauen 
und spaßen roh, ihre Backen sind voll, ihre Herzen leer, 
ihre Augen sind dumm, ihr Blick ist wie der der Kühe 
auf den Saud gerichtet, — es fällt keinem ein, nach Got­
tes Herrlichkeit zu schauen, sie sind geröthet von der Glo­
r ie— sie seh'n sie nicht. Die Sonne geht unter—es wird, 
dunkel und kühl. Da knöpfen sie die Röcke zu, und sa­
gen: „S ieh, sieh! Ist die liebe Sonne schon hinab?! 
Schade!" — Geht unter, Dichter, in das Grab sinkt hi­
nab, dann merken die Fühllosen erst, daß ihr gelebt habt! 

Nevue des Mannigfaltigen. 
Der Herzog M a x i m i l i a n von B a i e r n sagt in 

seiner Wanderung nach dem Oriente: Am 14. Morgens 
segelten wir (von Syra ) wieder ab. Unter den neuen 
Passagieren, die sich an Bord begaben, war auch ein tür-
lisch-egyptischer Oberst nebst Sui te, der nach Cairo reiste, 
ein freundlicher gemüthlicher Mann, der viel Interresse für 
europäische bit ten und Einrichtungen bezeugte. Er schien 
mich bald lieb gewonnen zu haben, denn er ließ mich an­
fangs, bevor ihn die Seekrankheit übermannte, nicht von 
seiner Seite. Ich ließ ihm durch meinen Dragoman M ü h -
lendor f bedeuten, wie sehr bei uns in Europa des Vice-
königs von Egypten Namen hochgeachtet sei, was ihm un­
endlich schmeichelte. Nachmittags hatte ich auch Gelegen­
heit, der religiösen Waschung seines Schreibers beizuwoh­
nen, und es freute mich zu sehen, wie wenig er sich durch 
unsere Neugierde in seinem frommen Treiben irre machen 
liep. Unter den Christen gibt es, namentlich in unserem 
jetzigen Zeitalier, manche, die sich schämen, die Gebote der 
Religion vor den Augen Anderer auszuüben; das mag 
haupcsächlich wohl darin seinen Grund haben, weil es heut 
zu ,̂age fast zum sogenannten guten Tone gehört, derglei­
chen entweder als Heuchelei oder Beschränktheit auszulegen; 

»denn man f i n d e t le ider v i e l e , welche sich zu 
schämen scheinen, R e l i g i o n zu besitzen, indeß 
bei V ö l k e r n andern G laubens v ie lmehr ein Je­
der Ehre und P f l i c h t dare in setzet, G o t t auch 
ö f fen t l i ch seine V e r e h r u n g zu beweisen. 

Der bekannte, meist zu Paris lebende Lord Sey-
mour, der bei all' seiner Verschwendung die Einkünfte 
seines unermeßlichen Vermögens nicht zu verzehren ver­
mag, erbt nun noch von seinem kürzlich in der Havanna!) 
verstorbenen Oheim mütterlicher Seits ^nm«« c?>«8t!>urn« 
i^rouot, die Kleinigkeit von 1,800.000 Piastern! — Wo 
Schwalben sind, da stiegen Schwalben zu! 

Theater Notizen. 
I n Nr . 8z der mit Recht beliebten »Wiener Modezcitschrifl« heißt 

es, unfern nächstjährige» Theaterdirector, Herrn G l o g g l betreffend: »Das 
Theater in Laibach ist von Herrn G l o g g l in Pacht') genommen worden, 
welcher dem Opernfache besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden beabsichtigt, 
und mehrere neue Composttioncn italienischer Weisser zur Aufführung brin­
gen wird." 

Diese,» Artikel zu Folge scheint Herr G l ö g g l , der sich noch fort­
während in Wien, zur Aufnahme von Mitgliedern seiner Unternehmung be­
finden soll, der Richtung des theatralische» Zeitgeistes sich ganz geschickt an­
schmiegen zu wollen, der bekanntlich häufig eine mittclniäßigc Oper de,» 
besten Drama vorzieht. 

Wir wolle» uns also mit recht hübschen Erwartungen indessen güt­
lich thun! — 

Herr L e i ! h n e r , unser unvergeßlicher Vaß, ist noch in Pesth cnga-
gi r t , »ud schreitet auf der Nah» seiner Ausbildung und seines vorthcilhaf-
te» Rufes rüstig vorwärts. 

')Noch einer schätzbaren Mit tei lung des Illyrifchcn Blattes, N r . ,l>, 
wurde das Theater nicht in Pacht genommen, sondern nur ver­
l i ehen . 

Anm. d. Red. 

Kleine Nüsse in Prosa 
1. Zweisilbig. 

An Menta. 
Bewegt gedcutc ich der schone» Zeit, wo ich um dich seyn tonnte, 

wo mir noch die erste war! wo du mir >na»ches Liedchc» sangst, und mich 
dein Ganzes oft so innig freute! — Noch denke ich bewegt der schönen 
Zeit, und bete für dein E r s t e s ! 

' 2. Zweisilbig. 
Wohl haben beide,, das Z w e i t e und das Ganze gerne das Er­

ste, und, obschon das Ganze viel kleiner ist, als das z w e i t e , so ist es 
doch im Sprunge ein viel größerer Meister! 

3. Dreisilbig. 
Wer seine d r i t t e aus de» be iden ersten hätte, tonnte taum 

der Fliegen sich erwehre», und müßte in unfern jetzigen Tagen stets anf der 
d r i t t e n seyn, sollen sich die erste» nicht in den Schweiß seiner Trirne 
mischen! Wer aber statt der d r i t t e n das G a n z e benützte, der würde für 
einen poßirlichen Narren gelten. — 

« . U — r . 

Krain's Flora. 
Mitgetheilt von A n d r e a s F le ischmann. 

Von den vo r züg l i chs ten Gewächsen des k. t. bolanischen Gartens 
zu Laibach sind bis zu,» 22. Jul i folgende zur Vlilte gekommen: 

Hcunitum l,n>;ulit!sc)Ii>im, schmalblätlr. Eiscnhut.—, ^ l -nn. te-
nuituUui» , dünnblättr. Eisenh. — Hcnn. z i r k ln , , , , senkrechter Cisenh,— 
^l lkne-, nlücinül ig, gebräuchlicher Eibisch. — Onluure-, vu<'!>in«»5i3, 
Nocheiuer Flocke„blume. — l^nniuui mücull t tum, gefleckter Echierlina. ^ 
0,iip<,nulÄ r>xr5,i!!icl->li5, pyramidcuförmiae Glockenblume. — lli^nlliuü 
lüiuruicuü, ill,)iische Nelke. — llilin, 8Us>«rbu3, Prackt-Nellc. — Uuni. 
>V->Ilt5tei»ü, Waldstrins Nelke. — Lupirurbin nic,',enz>5, glatte Wolfs­
milch. — Inulu ülri i itu, senkrechter Alant,— In. rlc-Ieniuiu, wahrer Alant, 
— In . 6^ä«nterici!, Richr-Ala,it. — I^cnriuZ eurunaeuZ, europäischer 
Wulfsfuß. — ?icriü KIeraciu!(l<.>5, habichtsartiacs Niiterkraut. — 8l'ule>-
Il,riu o^Iericuwt'! , gem. Hclmkiaut. — 8n!rne» IUi»i ,r i l i , rüsterartige 
Spierstaude. — Vernnici> lunzzii'uii-,, lanaolnttr. Ehrenpreis. — Verl,»-
«cum .iu5tri°«'ii»!, österreichisches Wollkraut. 
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